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Crash-Kurs in Geostrategie
BRACKENHEIM Lisa Fitz begeistert 300 Fans im Bürgert 300 Fans im Bürgert 300 Fans im Bür zentrgerzentrger um

Von Leonore Welzin

W as sagt ihr zu Trump? Die
Merkel is’ heut beim
Trump. Die versteh’n sich si-

cher sehr gut, denn die weiß auch,
wie’s ist, wenn du wegen der Frisur
attackiert wirst!“ Hilde Eberl plau-
dert munter drauf los, schwingt mit
Elan den Besen. Die Fitz stecke
noch im Stau. Derweil unterhält ihr
Alias, die bayerische Putzfrau Hilde,
die 300 Fitz-Fans im Bürgerzentrum
Brackenheim.

„Seid ihr für ‘n Volksentscheid?“
Mehr als ein verhaltenes „Ja“
kommt nicht aus der Menge. So blöd
wie viele sind, sei es wohl auch bes-
ser, man lasse das Volk nicht ent-
scheiden. „Das Volk geht nicht zur
Wahl, die Politiker nicht zur Arbeit:
So bleibt der Plenarsaal ebenso leer
wie die Versprechen“, sinniert die
gewitzte Bodenkosmetikerin.

Russische Agentin „Weltmeiste-
rinnen – gewonnen wird im Kopf“
heißt das Solo-Programm der poli-
tisch engagierten Kabarettistin,
Schauspielerin und Sängerin Lisa
Fitz, die in dritter Generation der
Münchner Künstlerfamilie Fitz ent-
stammt. Hat die umtriebige Power-
frau in den letzten Programmen
Stand-up-Comedy gemacht, so
schlüpft sie jetzt in vier Rollen.

Wie Hilde Eberl den Kosmos der
Sauberkeit beherrscht, regiert Jour-
nalistin Inge von Stein in der Welt
der Kommunikation. Weltmeisterin
in Sachen Bürgernähe und Lokalpo-
litik ist die CSU-Abgeordnete Gerda
Wimmer. Deren personifiziertes
Gegenstück ist Olga Geheimniko-
wa, die als russische Agentin in Sa-
chen Geostrategie Weltmeisterin

ist. Der Vorteil der Bühnenfiguren:
„Wenn der Kabarettist sagt, was die-
se Figuren sagen, dann klingt das
schnell böse“, meint Fitz. Die Figu-
ren dürfen mehr, und so nimmt kei-
ne ein Blatt vor den Mund.

Hilde nennt Ross und Reiter je-
ner, für die die Politik nur das

Sprungbrett in die Wirtschaft ist.
„Wenn ich ein Vogel wär, wüsst’ ich,
wen ich anscheißen tät!“, zetert Hil-
de und knüpft sich die One-Night-
Chic-Schnepfen vor, „die sich das
Zeug aus dem Internet bestellen,
eine Nacht tragen und am nächsten
Morgen zurückschicken und dabei

keine Sekunde an Lieferverkehr,
Staus geschweige denn die Klima-
folgen denken.“

Zum Thema Willkommenskultur
fallen der bayerischen Putze die
Preußen ein: „Kennt ihr den Unter-
schied zwischen Preiß und Sau-
preiß? Der Preiß fahrt wieder heim!“

Und die totale Überwachung dank
Chip-Implantat hätte im Fall Kam-
pusch von Vorteil sein können, vo-
rausgesetzt, im Verließ gab’s ein
Netz: „Dann hätt’ sich ‘s spätestens
nach acht Stunden ausgepriklopilt!“

Premiumwanze Roter Bubikopf,
Lederjacke und Plateau-Pumps: Für
die Pressefrau und Berufs-Emanze
Inge sind Smartphone-sozialisierte
Saudis „mit der Technologie von
übermorgen und der Moral von vor-
gestern“ Spitzgras. In ihren Augen
hat der Chefredakteur ein Rückgrat
wie ‘ne Nacktschnecke – und der op-
timierte Mann wäre eine vibrieren-
de Kreditkarte. Sie kennt sich aus in
Premiumwanzen, Späh-Demokratie
und dem gewissen Stasi-Feeling:
„Die Regierung denkt über uns, was
ich über Männer denke: Die kannste
doch nicht alleine lassen!“

„Wenn Olga schaut in Himmel,
fangen Wolken an zu schwitzen“, so
heiß ist die Russin. Schwarzer Pa-
genschnitt, rotes Kleid und Pfennig-
absätze, trinkt sie sich mit Wodka in
Hochform: „Seit 1756 führt USA je-
des Jahr ein Krieg. Wo Öl, bomben
Demokratie hinein“, erklärt sie an
der Weltkarte, greift zur Gitarre und
schluchzt „Schwarze Augen“.

Selten war politische Bildung so
frauenbewegt, bissig und unterhalt-
sam. Wie milde klingt dagegen Hil-
de: „Frauen sind Engel. Wenn man
uns die Flügel bricht, fliegen wir
weiter – auf Besen.“

„Wenn ich ein Vogel wär,
wüsst’ ich, wen ich an-

scheißen tät!“: politische
Bildung mit Lisa Fitz.
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Zur Person
In Zürich 1951 geboren, in Krailling
bei München aufgewachsen, war
Lisa Fitz zunächst Songwriterin. Be-
kannt wurde die Schauspielerin,
Sängerin und Kolumnistin 1972 als
Fernsehmoderatorin der Bayeri-
schen Hitparade. In den 80er Jahren
folgten eigene Shows. Fitz hat zwei
Romane veröffentlicht, fünf Satire-
bücher und die Biografie „Der lange
Weg zum Ungehorsam“. Sie war
zweimal verheiratet. leo
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Von Monika Köhler

HEILBRONN Mindestens zweimal im
Jahr wartet die Stunde der Kirchen-
musik mit Beiträgen aus dem Be-
reich der Neuen Musik auf. Bei der
966. Ausgabe der Reihe in der Kili-
anskirche schwirren „Stimmen der
Nacht“ durch die dicht besetzten
Reihen. Es verwundert kaum, dass
die Zuhörer so zahlreich erschienen
sind, handelt es sich doch bei der
Darbietung, die gestern in der Stadt-
kirche Schwaigern wiederholt wur-
de, um die Uraufführung einer Sze-
nischen Symphonie des Komponis-
ten und Arrangeurs Jochen Neurath
nach Gedichten von Joseph von Ei-
chendorff unter dem Motto „…
mein irres Singen hier ist wie ein Ru-
fen nur aus Träumen“.

Das Rufen ist ein leises Pochen,
das von weit her kommt, kaum dass
der letzte Glockenton im Kirchen-
schiff verklungen ist. Ein Cello setzt
ein, dem das Ensemble für Neue

Musik Zürich mit Streichern, Blä-
sern und Schlagzeug folgt. 1985 als
Sextett gegründet, widmen sich die
Gäste aus der Schweiz ausschließ-
lich dem zeitgenössischen Musik-

schaffen. Behutsam tritt der Kam-
merchor des Mönchsee-Gymnasi-
ums Heilbronn dazu. Die Stimmen
schwellen an zum dröhnenden Cre-
scendo und ebben wieder ab. Eine

Brandung aus Gesang und sphäri-
schen Klängen flutet den Kirchen-
raum. Unter dem umsichtigen Diri-
gat des Kammerchor-Leiters Claus
Hutschenreuther werden die poeti-
schen Texterfindungen des schlesi-
schen Lyrikers aus der Romantik
gesungen, gesprochen, geflüstert,
als gehauchte Fragmente ins Nir-
gendwo geschickt.

Flüstern Einzelne Stakkati auf dem
Flügel geben eine dunkle Todesah-
nung, die schaudern macht. Die gro-
ße Pauke leitet den pulsierenden
Herzschlag ein. Zu grellen Disso-
nanzen und zuckenden Klangblitzen
auf den Instrumenten verteilt sich
der Chor nach der szenischen Cho-
reographie von Frank Düwel, einst
stellvertretender Intendant des
Theaters Heilbronn, im Gotteshaus.

Es scheint, als wollten die Singen-
den Klang und Atmosphäre unter
die Lauschenden tragen. Das rhyth-
mische Flüstern, zart vom Schlag-

zeug unterstützt, kommt jetzt aus al-
len Ecken. Windgeräusche simulie-
ren rauschende Blätter, aus der ima-
ginierten Stadt schwebt Glockenge-
läut in den Wald hinein, dort wo der
Hörer sich lauschend dem sich auf-
lösenden Nebelklang und der Stille
der Nacht ergibt.

Minimale Handbewegungen
wandeln sich in raumgreifende Ges-
ten, im Kollektiv wehrt sich die
Chorgruppe gegen die schweren
Träume in den Eichendorff-Gedich-
ten, gegen Unheil und Einsamkeit,
gegen den ewigen Schlaf, horcht
dem Klang nach, wandert durch die
Nacht und kommt auf dem kalten
Steinboden zum Liegen. Auch die
Musik ist kalt und abweisend gewor-
den, bis der warme Klang des Horns
gefällig ins Leben zurückruft. Die
Texte eröffnen Imaginationsräume,
während der von Pfarrer Hans-Jörg
Eiding gelesene Abendsegen von
Bonhoeffer und von Luther Leib und
Seele zur Ruhe kommen lässt.

Der Kammerchor des Mönchsee-Gymnasiums und das Ensemble für Neue Musik Zü-
rich gestalteten die Stunde der Kirchenmusik in der Kilianskirche. Foto: Monika Köhler

Hommage an eine Legende
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Von Leonore Welzin

JAGSTHAUSEN Bravos, Fußgetrappel
und Stakkato-Applaus: Die 120 Rüh-
mann-Liebhaber im Gewölbekeller
der Götzenburg sind am Ende des
Programms „Jawoll, meine Herr’n“
kaum zu bändigen. Michael J. West-
phal versucht es mit „La le lu, nur
der Mann im Mond schaut zu, wenn
die kleinen Babies schlafen, drum
schlaf’ auch du“. Er hockt im Schnei-
dersitz auf der Bühne, neben sich –
wie im Kinderlied beschrieben –
steh’n da zwei Schuh, sind genauso
müde, geh’n jetzt zur Ruh.

Am Piano begleitet von Uli
Schmid, singt Westphal das Schlaf-
lied aus dem Film „Wenn der Vater

mit dem Sohne“ (1955). Eine Szene
zum Entspannen und Mitsummen.

Müde sind die Besucher nach der
Zugabe des Heinz-Rühmann-
Abends längst nicht. Der Beifall legt
sich, als das Künstler-Duo mit einem
flotten Medley in die ultimative Ziel-
kurve läuft: „Das ist die Liebe der
Matrosen“ (1931), „Ich brech’ die
Herzen der stolzesten Frau’n, weil
ich so stürmisch und so leiden-
schaftlich bin“ (1938), „Ein Freund,
ein guter Freund, das ist das Beste,
was es gibt auf der Welt“ (1930) und
„Das kann doch einen Seemann
nicht erschüttern“ (1939).

Die Gassenhauer stammen aus
Filmen wie „Bomben auf Monte Car-
lo“, „Fünf Millionen suchen einen

Erben“, „Die Drei von der Tankstel-
le“ und „Paradies der Junggesellen“.
Sie sind das Standbein dieser tempo-
reichen, unterhaltsamen Hommage
(Buch und Regie: Bettina Päselt).

Tonfall Das Spielbein sind Szenen
aus bekannten Filmkomödien wie
„Charlys Tante“ (1956), „Der Haupt-
mann von Köpenick“ (1956) oder,
ein Klassiker, „die Schwipps-Szene“
aus „Der Mustergatte“, bei dem das
Publikum damals wie heute, wo
Westphal im Dialog mit Schmid die
Drinks mixt und kippt, vom Lachen
ermattet. Wer die Augen schließt,
meint, Heinz Rühmann spreche,
sänge und rezitiere selbst. Stimmla-
ge, Tonfall, Sprechrhythmus, Phra-

sierung bis zu leisesten Zwischentö-
nen gleichen dem Original. Aber
auch mit offenen Augen verblüffen
Westphals Statur sowie das Schalk-
hafte der feinen Komik.

Heinz Rühmann (1902-1994) war
schon zu Lebzeiten eine Legende.
Zeitweilig politisch in Misskredit ge-
raten, wird der Schauspieler seit den
80er Jahren erneut gefeiert. Grund
dafür ist vor allem der 1943 gedrehte
Film „Die Feuerzangenbowle“, der
mittlerweile zum Kultfilm avanciert,
am Nikolaustag als Loblied auf die
Schule zelebriert wird: An der Spitze
liegt die Uni Göttingen mit 10 000
Teilnehmern. Derlei Zusatz-Infor-
mationen steigern das Vergnügen
dieses rundum gelungenen Abends.

Jawoll, meine Herr’n: Michael J. West-
phal gibt den Rühmann. Foto: Welzin

Igor, Boris und
Nikita nehmen

Abschied
Grachmusikoff vor rGrachmusikoff vor rGrachmusikof und 200

Fans im BurgkellerFans im BurgkellerFans im Bur

Von Uwe Deecke

BÖNNIGHEIM Sie sind auf Abschieds-
tour, nach knapp 40 Jahren. Und da
wundert es nicht, wenn ihr Konzert
die Geschichte der Band Revue pas-
sieren lässt. Grachmusikoff, die ein-
fallsreichen und unverwüstlichen
Schwabenrocker, nehmen das Pu-
blikum im ausverkauften Burgkeller
mit auf eine Zeitreise, in der sich vie-
le der Fans wiederfinden.

Sie hätten vermutlich noch ein-
mal so viele Karten verkaufen kön-
nen für diesen Abend, der Andrang
war erwartungsgemäß groß. Eine
kleine Ewigkeit sind sie auf der Büh-
ne, die Zwillingsbrüder Georg und
Alex Köberlein, die einst gegen die
Jugendhausschließung in Bad
Schussenried mit ihrem ersten
schwäbischen Song protestierten.
Igor, Boris und Nikita Grachmusik-
off, so nannten sie sich ursprünglich
samt einer Legende, zu der auch der
Tankwart vom Aralsee gehört. So
beginnen sie mit ihrem Grachmu-
sikoff-Intro, stampfend und unmiss-
verständlich, bevor die persönli-
chen Songs kommen.

Revoluzzer Es geht um coole Jungs,
die sie damals beschützt und sich ir-
gendwann im Wald erhängt haben.
Oder um Fred, der sich durchs Le-
ben mogelt und auch so ein Typ aus
ihrer Vergangenheit war. Aber auch

um die Schwoba und ihre Identität,
die sie immer gesucht und bewahrt
haben. Dass die Schwaben gar nicht
so brav und duldsam waren und in
Zeiten der Bauerkriege zu Revoluz-
zern wurden, zeigen sie in einem ih-
rer nächsten Lieder.

Demo Musikalisch wird es ein wil-
der Ritt durch die Musikrichtungen.
Zwischen Bluesrock, Ska,
Rock’n’Roll und Reggae bewegt sich
ihr Abschiedsprogramm, und es
wird dabei selten langweilig. Schon
gar nicht, wenn Georg Köberlein
zwischen den Songs aus der guten
alten Zeit erzählt, die sie in einen ih-
rer zeitkritischen Songs gepackt ha-
ben. „Der tägliche Wahn“ blickt zu-
rück auf die 70er, und in „Spreng,
Karle, spreng“ geht es zur Demo
nach Frankfurt.

Dass hier Multiinstrumentalisten
am Werk sind, zeigen sie. Mal spielt
Keyboarder Alex Köberlein die
Querflöte, mal packt sein Bruder
Posaune oder Saxofon aus. Hoch-
wertig wird es, wenn Gitarrist Hansi
Fink zum Solo ansetzt und den
Songs eine melodiös-rockige Note
verleiht. Sie können es immer noch,
die fünf Musiker, die sich auch beim
Schwoißfuaß-Repertoire bedienen.

Abschiedstour: Georg (Mitte) und Alex
(links) Köberlein. Foto: Uwe Deecke

Leselust im Arkus
HEILBRONN Heute findet um 18 Uhr
eine Lesung mit Cornelia Bielefeldt
im Alten Kontor bei der Arkus
gGmbH Happelstraße 17 statt.

Hölderlin-Freundeskreis
LAUFFEN Der Hölderlin-Freundes-
kreis feiert heute Friedrich Hölde-
rins 247. Geburtstag. Die Veranstal-
tung mit Rudolf Guckelsberger, Le-
sung, Jens Veeser, Kontrabass, und
Hsiao-Yen Chen, Klavier, beginnt
um 19.30 Uhr im Museum im Klos-
terhof. Es werden Gedanken, Ge-
dichte und Musik über Flüsse und
Zeitenströme präsentiert.

Termine

©HEILBRONNER STIMME | Heilbronn | KULTUR | 7 | Montag,  20. März  2017 


